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Aus Polen. 

In dieſem unglücklichen Lande drängen die 
Ereigniſſe einer ſo bedenklichen Entwickelung ent⸗ 
gegen, daß wir in kurzem eine gewichtige Kata⸗ 
ſtrophe erwarten können. 

Ruſſen und Polen, und Deutſche und Polen 
ſtehen einander wieder in der alten Schroffheit 
gegenüber, und es fällt ſchwer, mit Rückſicht auf 
die geſchichtliche Vergangenheit und auf die gegen⸗ 
wärtigen Intereſſen jene unparteiiſche und vor⸗ 
urtheilloſe Betrachtung feſtzuhalten, welche uns 
einer edlen, wenn auch noch ſo feindlich geſinn⸗ 
ten, Nation gegenuͤber ziemt und uns eben ſo 
ſehr vor ungerechten Antipathieen als unanger 
meſſenen Sympathien warnt. 

Es drangen, wie wir ſagten, die Er⸗ 
eigniſſe in Polen zu einer Entſcheidung! Die 
ruſſiſche Regierung hat am 1. April ein vom 
Fürſten Gortſchakoff (Bruder des Fürſten⸗Statt⸗ 
halters in Warſchau) unterzeichnetes Rundſchreiben 
an ihre Geſandten im Auslande gerichtet, in 
welchem ſie die früheren Auftritte in Warſchau 
als Uebereilungen beklagt, zugleich aber auch ver⸗ 
ſichert, daß der Kaiſer, „wen entfernt, die von 
dem Fortſchritt der Ideen und Intereſſen ver⸗ 
langten Reformen zu umgehen oder zu vertagen, 
die Initiative zu denſelben ergreife und ſie mit 
Aus dauer verfolge.“ Nach dieſem, für Rußland 
immerhin bezeichenden Anerkenntniß der Ideen 
werden die Conceſſionen aufgezählt und dabei 
bemerkt: „Die erſte derſelben beſteht in dem 
Staats rathe, in welchem das eingeborne Element 
in weiter Ausdehnung zugelaſſen iſt durch Hinzu⸗ 
fuͤgung von Notabeln, welche ſich außerbalb der 
offcielien Hierarchie befinden, oder mit Wahl⸗ 
ämtern bekleidet find. Sie giebt dem Lande die 
Mittel, bei der Verwaltung der Angelegenheiten 
nach Maßgabe feiner Intereſſen mitzuwirken. 


Dienſtag, den 30. April 


Die Schöpfung der Gouvernements, Kreis- und 
Stadträtbe auf Grundlage des Wahlprinzips 
ſichert den Lokalintereſſen die Möglichkeit der Selbſt⸗ 
verwaltung zu. Endlich ſind die geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten und der öffentliche Unterricht einer 
beſonderen Verwaltungs-Commiſſion anvertraut, 
welche in Zukunft von der Commiſſton für die 
inneren Angelegenheiten getrennt iſt. Sie wird 
ſich in den Stand geſetzt finden, der Regierung 
die nöthigen Maßregeln zur Entwickelung der 
öffentlichen Erziehung vorzulegen. — Die prak- 
tiſchen Ergebniſſe dieſer Maßnahmen hängen von 
der Art und Weiſe ab, wie die Unterthanen des 
Kaiſers im Königreich das Vertrauen rechtfertigen 
werden, von dem Se. Majeftät ihnen den Bes 
weis giebt.“ 

Niemand wird es leugnen, daß dieſe Con⸗ 
ceſſionen, deren Werth freilich hauptſächlich von 
ihrer Ausführung und Verwirklichung abhängt, 
nicht unbedeutend ſind und von dem humanen 
Sinne des Kaiſers Alexander ein ehrenvolles 
Zeugniß ablegen. Der Staatsrath, allerdings 


nichts weniger als der Keim zu einer Volksver— 


tretung, erſcheint wie eine indirekte Anerkennung. 
Polens als nationalen Staates. Die Schöpfung 
von Regierungs-, Kreis- und Stadtrathsver⸗ 
ſammlungen auf Grundlage des Wahlprinzips 
iſt geeignet, das polniſche Gemeindeleben, dieſe 
unumgängliche Bedingung und Vorausſetzung 
zum Staatsleben, wieder aufzuwecken, und die 
Beſtimmungen in Betreff der kirchlichen und Schul⸗ 
angelegenheiten müffen, ehrlich und ohne Hinter: 
liſt ausgeführt, den direkteſten Einfluß auf die 
Pflege und Förderung des polniſchen Nationale 
bewußtſeins ausüben. 

Aber fo wichtig und folgenreich dieſe Be- 
willigung uns Ausländern, welche einerſeits ganz 
andere ruſſiſche Maßregeln erwarteten und anderer: 
ſeits in der Frage wegen Poſens und Weſtpreußens 


1861. 


nicht ganz unbedeutend ſind, erſcheinen, ſo haben 
fie doch in Polen ſelbſt nur eine ſehr kühle Auf: 
nahme gefunden, ja eine fo kühle, daß die Demon- 
ſtrationen jetzt erſt recht an der Tagesordnung 
ſind. Die auf einmal folgenden Entlaſſungen 
verhaßter Beamten, welche mit dem Perſonen— 
wechſel auch einen wirklichen Sittenwechſel in 
Aus ſicht ſtellen, haben nichts gefruchtet, und die 
Aufregung der Polen, welche durch die bisherigen 
Erfolge der Ungarn auf's Aeußerſte erhitzt werden 
und ihre Hoffnungen auf Kaiſer Napoleon nicht 
aufgeben, hat ſeit dem 27. Febr. einen Charakter 
der Ausdauer und Hartnäckigkeit angenommen, 
daß ſich die ruſſiſche Regierung endlich genöthigt 
glaubte, in Warſchau die Auflöfung der Bürgers 
delegation, der Bürgerwehr und des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, als eben fo vieler Heerde 
der nationalen Agitation, beſchließen zu muͤſſen. 

Dieſe daͤmmenden und zurückdraͤngenden Maß⸗ 
regeln haben aber nicht den beabſichtigten Erfolg 
gehabt, ſondern nur die Aufregung in Erbitterung 
verwandelt. Außerhalb Warſchau's werden in 
den größeren Städten neue Bürgerdelegatlonen 
geftiftet, naturlich um ebenfalls aufgelöft zu wer⸗ 
den; man verjagt in vielen Communen die bis⸗ 
herigen Bürgermeifter und erfegt ſie durch andere; 
man erklart den unpopulären Fracks als einer 
antinationalen Kleidung den Krieg und verwandelt 
ſie in Jacken für arme Kinder; man verdoppelt 
die Trauerzeichen, und, was das Allerbedenklichſte 
iſt, man wirft ſich endlich mit einem Eifer auf 
kirchliche Demonſtrationen, welche auch die unters 
ſten Klaſſen der polniſchen Bevölkerung im tiefften 
Innern aufwühlen. In den meiſten Städten 
wird das Beiſpiel Warſchau's nachgeahmt, wo 
ſich bald am Tage, bald Abends, viele tauſend 
Menſchen vor Maclenſtatuen verſammeln, auf die 
Knice niederfallen, und religiöſe Lieder für die Ge— 
bliebenen fingen. Noch hat die ruſſiſche Regie— 
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Feuilleton. 


Die abenteuerliche Flucht Friedrich's 
von der Trend, 
Schluß.) 

Der Sättel bedurſte es nicht, wohl aber der Zäume. 

Wo bie finden? Da bemerkte er, daß das junge hübſche 

Mädchen ihm gefolgt war. „Hilf uns, du ſchönes 

Kind!“ ſagte er mit rührender Bitte, und ohne ſich zu 

beſinnen, ſprang das Mädchen in eine anſtoßende Kammer, 

kam im Nu mit zwei Zäumen zurück und half ſelbſt die 

Pferde aufzäumen und auf den Hof führen. Das Mittel 

zur Rettung war alſo gefunden, und Schell, der vom 

Senſter aus die Pferde bemertt hatte, kam herausgehinkt 

und ſchwang ſich mit Hälfe des Mädchens und Trenck's 


auf den Rücken des einen Thieres, worauf ſich Trend | 
mit der Gewandtheit eines geſchickten Reiters auf das 


andere ſchwang, und beide dann mit Hackenſtößen, Zuruf 


und Hieben vorwärts getrieben wurden. — Es war die 
höchſte Zeit, denn ſchon kamen die Bauern aus dem 
Dorfe herbei gelaufen, und wären ſie nicht des erſten 
Weihnachtsfelertages wegen in der Kirche geweſen, ſo 
würden ſie wahrſcheinlich zeitig genug gekommen ſein, um 
die Flucht der beiden Deſerteure zu verhindern. So aber 
hatten ſie nur das leere Nachſehen, denn ſie waren 
ſämmtlich zu Fuß und konnten daher nicht an die Ver⸗ 
folgung der Reiter denken. Schell, der als Infanterie⸗ 
officier ohnehin kein ausgezeichneter Reiter war, konnte 
ſich, zumal wegen ſeines ſchmetzenden Fußes, nur mit 
Mühe auf dem ſattelloſen Pferde erhalten, aber die 
Todesfurcht half ihm dabei, und ſo verfolgten die beiden 
Freunde den Weg, den der Bauer an Schell bezeichnet 
hatte, während Trenck die Pferde zurecht machte. 

Dieſer Weg führte ſie über die Stadt Wünſchelburg, 
und dieſe bildete ein kaum überſteigliches Hinderniß für 
die a ihrer Flucht, denn der Ort hatte nicht 
nur eine Beſatzung von achtzig Infanteriſten, ſondern 


es ſtand daſelbſt auch ein Commando von zwölf Huſaren, 
hauptſächlich zur Verfolgung der Deſerteure; denn bei 
dem damals herrſchenden Werbeſyſtem gehörten Deſertionen 
zu der Tagesordnung, beſonders wo die Grenze eines 
fremden Landes fo nahe lag, wie bel Glatz. Schell 
wußte indeß dieſer Gefahr glücklich auszuweichen, denn 
er hatte einige Zeit in Wünſchelburg in Garniſon gelegen 
wußte daher, daß außerhalb des Thores ein Weg rings 
um die ganze Stadt lief. Dieſen ſchlugen ſie im Ange⸗ 
ſichte der verwundert fie angaffenden Wache ein, fo ſchuell 
fie ihre Pferde anzutrelben vermochten, und glücklich er- 
reichten fie die Landſtraße auf jener Scite, noch ehe der 
Alarm ſich in der Stadt verbreitet hatte und die Hufaren 
ihre Pferde zu beſteigen vermochten 

Jenſeit Wünſchelburg ſchlugen ſie bald nach den 
Angaben des Bauers einen Seitenweg ein, und ibrer 
Berechnung nach konnten ſie nicht mehr weit von der 
böhmiſchen Grenze entfernt ſein, als ſie plötzlich hinter 
ſich den Galopp eines Pferdes vernahmen. Erſchrocken 


rung dieſer Verſchmelzung der politiſchen und 
kirchlichen Agitation nicht nur ruhig zugeſehen, 
ſondern neulich ſelbſt die bereits ausgerückten 
Truppen von einer ſolchen Verſammlung zurückge⸗ 
zogen; aber wo iſt die Bürgſchaft, daß die einmal 
entflammte Aufregung nicht zuletzt in Fanatismus 
ausartet und das polniſche Volk, welches ſeine 
Nationalität nie von ſeiner Religion trennt, viel⸗ 
leicht zur ungünftigften Zeit unrettbar dem Ver⸗ 
derben entgegen führt? n 

Die Auflöfung des landwirthſchaſtlithen Ver⸗ 
eins beweiſt, daß ſich die Geiſtlichkeit dem Adel 
angeſchloſſen hat und mit demſelben Hand in 
Hand geht; die Conceſſionen des Adels an die 
robot⸗ und zinspflichtige Landbevölkerung beweiſen 
ihrerſeits, daß die Agitation für die Wiederher— 
ſtellung Polens in ein weit ausſehendes Syſtem 
gebracht wird; aber alle Vorbereitungen treten 
vor dem Agitationsmittel, den religiöſen Eifer 
des Volks für politiſche Zwecke aufzuregen, in 
den Hintergrund. Dieſe unaufhörlithen Prozeſ⸗ 
ſionen mit Kreuzen an der Spitze, dieſe lauten 
Gebete, Reden und Geſaͤnge an den Gräbern 
der Gefallenen haben etwas unausſprechlich Un- 
heimliches an ſich und verrathen einen fo duͤſteren 
Charakter, daß wir uns einer Beſorgniß nicht zu 
erwehren vermögen. 


Rundſchau. 


— Berlin, 23. April. Hier umlaufende 
Gerüchte ſprechen mit großer Beſtimmtheit von 
neuerdings hervorgetretenen britiſchen Verſuchen: 
im Sinne der gothaiſchen Pläne auf Preußens 
deutſche Politik einzuwirken. Während England 
— nach Kölniſcher Doktrin unſer „natürlicher 
Verbündeter“ — auf allen Gebieten internatio— 
naler Politik den Intereſſen Deutſchlands ſyſte⸗ 
matiſch entgegen tritt und ſo eben erſt wieder in 
der holſteinſſchen Frage gegen das klarſte deutſche 
Recht offen Partei ergreift, ſollen von London 
aus hier ſehr eifrige Bemühungen im Gange ſein, 
der norddeutſchen Bundesmacht die Vortheile einer 
Art von deutſchem Cavourismus zu empfehlen. 
Als Wirkungsmittel ſbeint dabei vorzugsweiſe 
die Andeutung gebraucht zu werden: Oeſterreich 
werde Preußen mit einer ultraliberalen Bundes- 
reformpolitik überflügeln, falls Letzteres 
länger ſäume, mit der deutſchen Frage voran zu 
gehen. Die geſtrige Debatte des Abgeordneten— 
hauſes über die polniſche Frage hat hier im 
Ganzen wenig befriedigt. Faſt durchgaͤngig hätte 
man es viel lieber geſehen, wenn durch ein ſach— 
liches Eingehen dieſe Frage auf parlamentariſchem 
Gebiete zum gründlichen Austrag gebracht worden 
wäre Bei der geſtrigen Behandlungsart der 
Sache hat der Wortführer der polniſchen Fraktion 
mit der materiellen Erörterung des von ihm 
angeregten Berathungsgegenftandes im Grunde 
das letzte Wort behalten. Außerdem bleibt aber 
auch der nationalen Agitation noch ein Vorwand 
zu der Verdächtigung: die preußiſche Landee ver⸗ 


ſahen ſie ſich um und erkannten den Kapitain Zerbſt von 
der Glatzer Garniſon. Offenbar war er zu ihrer Ver⸗ 
folgung abgeſchickt, und ſie bereiteten ſich daher zu dem 
entſchloſſenſten Widerſtande vor, indem fie ihm zugleich 
zuriefen: „Lebend laſſen wir uns nicht greifen!“ 

Der Kapitain aber hatte gar keine feindlichen Ab⸗ 
ſichten, denn er warf ſein Pferd ſeitwärts und rief 
ihnen zu: 

„Haltet Euch mehr links! — Die Hufaren haben 
ſich rechts gewendet! — Dort, wo Ihr die beiden 
einzelnen Häuſer auf der Anhöhe ſtehen ſeht, iſt die 
böhmiſche Grenze!“ Möchtet Ihr ſie glücklich erreichen!“ 

Und dahin ſprengte der treue Freund, ohne ſich 
weiter nach den beiden Deſerteuren umzuſehen; dieſe aber 
hatten eine halbe Stunde ſpäter die böhmiſche Wrenze 
überſchritten. Freudetrunken glitten fie von ihren keuchen⸗ 
den Thieren herab, ſanken einander in die Arme und 
jubelten laut: 

„Gerettet! Gerettet!“ 


noch 
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tretung ziehe es vor, eine wichtige politiſche Frage 
durch Uebergang zur Tagesordnung zu erſticken, 
anſtatt ſich offen über dieſelbe auszuſprechen. 

Allem Anſcheine nach hält die Regierung 
als durchaus nothwendig für die Armee-Orga⸗ 
niſation feſt, daß ihr die dazu erforderlichen 
Mittel vom Abgeordnetenhauſe auf die Dauer 
bewilligt werden, wie anderſeits vom Herrenhauſe 
auf das beſtimmteſte erwartet wird, daß daſſelbe 
die Grundſteuervorlagen, wie fie aus dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe hervor gegangen find, unverändert 
annehme. Die Ausſichten hierauf find nun aller: 
dings durch den inzwiſchen bekannt gewordenen 
Beſchluß der Grundſteuer⸗Kommiſſion, dem Haufe 
die Ablehnung der ſammtl. Entwürfe zu empfehlen, 
weſentlich beſchränkt worden; jedoch muß abge⸗ 
wartet werden, ob in dem vorliegenden Falle die 
Kommiſſion die Anſichten des Plenums wirklich 
repraͤſentirt hat. Viele Mitglieder der Majorität 
des Hauſes ſollen beabſichtigen, „mit Rüdficht 
auf die obwaltenden Verhältniſſe“ ihre Stimme 
zu Gunſten der Regierungsvorlagen abzugeben. 

Eine königliche Kabinets-Ordre verfügt eine 
Reviſion der Zündnadel-Gewehre in der ganzen 
Armee. Fur jedes Armeecorps wird demgemäß 
ein Stabsoffizier abgeordnet werden, und es liegt 
in der Natur der Sache, daß eine ſolche Reviſion 
Monate lang dauert. 

Von Eichhoff wird in kurzer Zeit die von 
ihm ſchon angekündigte Broſchüre „Ehrentempel 
der preußiſchen Juſtiz“ erſcheinen. 

In der Unterſuchungsſache wider den Polizei⸗ 
Lieutenant Schmidt und den Kapitaind'armes 
Köhler wurde ein hieſiger Schneidermeiſter vor⸗ 
geladen und darüber befragt, ob er eine Anzahl 
von Kleidungsſtäacken für Nachtwächter im Auf: 
trage des Polizei-Präſidiums angefertigt habe. 
Als er dies verneinte, wurde ihm eine Quittung 
vorgelegt, wonach er für Anfertigung jener 
Kleidungsftüde Zahlung in Empfang genommen 
haben ſollte. Der Schneidermeiſter erklärte dieſe 
Quittung für eine gefälſchte. Es fol ſich nun 
herausgeſtellt haben, daß Wachtmeiſter Köhler jene 
Nachtwächteruniformen in der Montirungskammer 
der Schutzmannſchaft hat anfertigen laſſen, ge: 
faͤlſchte, mit der Unterſchrift hieſiger Schneider⸗ 
meiſter verſehene Quittungen jedoch der Polizei⸗ 
Haupikaſſe vorgelegt und das darauf empfangene 
Geld in ſeinen Nutzen verwendet hat. 

Am 23. April iſt die Strecke der ruſſiſchen 
Eiſenbahn von der preußiſchen Grenze nach Kowno 
dem offentlichen Verkehr übergeben worden. Die 
Fahrzeit von Petersburg nach Berlin iſt nach 
dem Fahrplan 64 Stunden 22 Minuten, wer 
um 2 Uhr Nachmittags Petersburg verläßt, trifft 
am dritten Morgen früh um 5 Uhr 15 Minuten 
in Berlin ein. Ein zweiter Zug faͤhrt in 71 St. 
52 M. — Für die Fahrt von Berlin nach Peters⸗ 
burg ſind ebenfalls zwei Züge, der eine 66 St. 
38 M., der andere mit 68 St. 18 M. Fahrzeit 
beſtimmt. Der erſtere geht um 10 Uhr 15 M. 


Berlin. Ein Herr, der im Friedrichshain promenirte, 
wurde, als er in die Gegend des Denkmals Friedrich 
des Großen gekommen, von einem Bettler, der ſich müh⸗ 
ſam mittels zweier Krücken fortſchaffte, um eine milde 
Gabe angeſprochen. Gerührt von dem Unglück des 
Bettelnden, holte der Herr ohne langes Zaudern ſeine 
wohlgeſpickte Börſe hervor. Plötzlich warf der Krüppel 
ſeine Krücken von ſich, entriß ſeinem Wohlthäter mit der 
einen Hand die Börſe, mit der andern die goldene Uhr 
nebſt Kette. Der Angegriffene war ſo erſchreckt von dem 
Ueberfall, daß der Verbrecher, ehe dieſer zur Beſinnung 
kam, hinlänglich Gelegenbeit hatte zu entkommen. 
Potsdam, 23. April. An das geſtrige Exerciren 
der hieſigen Garde-Ulanen auf dem Bornſtedter Felde 
ſchloß ein beklagenswerther Unfall ih an. Der Ritt⸗ 
meiſter v. Rohr entſchloß ſich nach demſelben zu einem 
Wettritt mit einem Lieutenant deſſelben Regiments, wobei 
es galt verſchiedene Hinderniſſe zu beſiegen, um dadurch 


Abends aus Berlin ab und trifft am dritten Abend 
um 6 Uhr 30 M. in Petersburg ein. 

E Wien, 20. April. Die N.-3.Emeldet: 
Ein Corps von 16,000 Mann wird in kleinen 
Abtheilungen nach Italien befördert. Die Trans⸗ 
porte geſchehen, um den regelmäßigen Verkehr 
auf der Südbahn nicht zu hemmen, z meiſtens 
Nachts. Bei der Direktion der Temesvarer Bahn 
wurde eine offizielle Anfrage geſtellt, welche Zeit 
erforderlich ſei, um eine beſtimmte Truppenmenge 
nebſt Zugehör nach Bazias (unfern der türkiſchen 
Grenze) zu ſtellen. Es ſcheint hiernach, daß ſich 
die Regierung auf entſcheidende Schläge in den 
unteren Donaugegenden gefaßt macht und jetzt 
ſchon die herzegowiniſche Bewegung mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt. 

Die italieniſchen Blätter bringen neue, Nach⸗ 
richten über die kriegeriſchen Vorbereitungen der 
Oeſtreicher. Dem Movimento ſchreibt man von 
der mantuaniſchen Grenze: Die Rüftungen Oeſt⸗ 
reichs werden in ausgedehntem Maßſtabe fortge⸗ 
ſetzt. Es ftcht außer allem Zweifel, daß Oeſtreich 
gegenwaͤrtig 250,000 Mann zwiſchen Tyrol und 
Venetien ſtehen hat. Nach der Richtung von 
Ferrara werden täglich Vorraͤthe und Kriegs⸗ 
Munition abgeſchickt. Erſt kürzlich wurden von 
Mantua aus 12,000 gefüllte Bomben in vier 
Fahrzeugen auf dem Po nach Santa Maria ge- 
bracht, wo man ein verſchanztes Lager errichtet. 
In Peschiera, Mantua, Verona und Legnauo 
ſind die alten Kanonen durch gezogene erſetzt worden. 

23. April. Faſt alle hieſigen Blätter widmen 
heute ihre Premiers der geſtern publizirten Con⸗ 
ſtituitung des Herrenhauſes, und alle, mit Aus⸗ 
nahme des „Fortſchritt,“ können ſich eines Ge⸗ 
fühls der Bangigkeit nicht entſchlagen, daß das 
ariſtokratiſche Inſtitut hemmend auf die Fortent⸗ 
wickelung unſeres Verfaſſungslebens einwirken 
werde. Selbſt die offizioſe „Donau⸗Zeitung“ 
giebt dieſem bangen Gefühl Ausdruck und kann 
nicht umhin, den Wunſch zu äußern, „daß die 
Pairie Oeſterreichs der modernen Ideenbewegung, 
ſoweit dieſe berechtigt iſt, ſich anſchließe und nie⸗ 
mals der Entwickelung des Rechts und einer mit 
den Bürgſchaften der Ordnung ausgeſtatteten 
Freiheit entgegen trete.“ Das offiziöfe Organ 
drückt zugleich die Hoffnung aus, „daß die öfter: 
reichiſche Ariſtokratie, die durch den Entſchluß des 
Monarchen eine hochwichtige Miſſion erhielt, 
Seinem Vertrauen, aber auch dem der Völker 
Oeſterreichs zu entſprechen wiſſen wird.“ 

Da die Dinge in Ungarn zur Entſcheidung 
reif find, und die Staatsmänner dies- und jen⸗ 
ſeits der Leitha aus dem Zuſtande der Unbeweg⸗ 
lichkeit heraus treten müſſen, fo hat der Primas 
Scitoveky beſchloſſen, eine Reife nach Wien an⸗ 
zutreten. Er wird am 26. d. M. hier eintreffen. 
Bis zu dieſem Tage durfte die heute den 24. be⸗ 
ginnende große Debatte im Peſther Unterhauſe 
in Betreff der Adreſſe, wenn nicht abgeſchloſſen, 
doch bereits bis zu einem gewiſſen Punktes ge⸗ 
diehen ſein, und es iſt möglich, daß der Kardinal 


ſein einer Fuß durch einen Fehler am Steigbügel bügel- 
frei und Herr von Rohr ſtürzte ſo unglücklich, daß er 
eine tödtliche Verletzung erhielt. Der praktiſche Arzt Dr. 
Schwieger, der zunächſt zur Stelle kam, traf ſogleich 
alle Anſtalten, den ſchwer Verwundeten im nächſten 
Lazareth aufzunehmen, indeß fand er ihn ſchon unrett⸗ 
bar mit dem Tode ringend. Die hochbetagte Mutter eilte 
im Laufe des Nachmittags herzu, den ihr fo jäh ent⸗ 
riſſenen Sohn zu ſehen, fie fiel an der Leiche deſſelben 
vor Schmerz in Ohnmacht und iſt nun ebenfalls in der 
Nacht verſchieden. Der Rittmeiſter von Rohr war ein 
Mann in der Mitte der Dreißiger und hinterläßt eine 
Gattin und vier Kinder. 

Vor etwa einem halben Jahre gewann in Berlin 
ein Bäckergeſelle, der verheirathet war und ſich bisher 
mit feiner Familie nur kümmerlich genährt hatte, in der 
Lotterie 10,000 Thaler — fo hoch wird wenigſtens von 


Primas felbft zum Ueberbringer derſelben auser- 
ſehen iſt. — 

— Schweiz. Der „Bund“ ſagt in einer 
Beſprechung des Briefs des Herzogs von Aumale: 
„Es giebt manche Leute in Europa, welche ans 
nehmen, die Napolconiſche Dynaſtie werde ſich 
nach dem Tode des gegenwärtigen Kaiſers nicht 
halten; es giebt noch mehre, welche erwarten, 
daß nach verſchiedenen Wechſelfällen das „koͤnig⸗ 
liche Haus von Frankerich“ noch einmal den ver 
lorenen Thron beſteigen werde. Ahnen ſie richtig, 
dann muß man wuͤnſchen, daß der Fall nicht 
allzu früh eintrete, fondern der Schickfalsbeſen, 
den man ſich in Napoleon III. perſoniſizirt denkt, 
Zeit finde, mit noch etlichem aufzuräumen, das 
man nachher nicht mehr reſtauriren kann. Denn 
das muß man den Napoleoniden gelten laſſen: 
im Punkte des politiſchen Muths und der That⸗ 
kraft loſen ihnen weder die jüngern noch die 
altern Bourbonen die Sckuhriemen.“ 

— Kopenhagen, 21. April. Die Kriegs- 
dampſſchiffe „Heimdal“ und „Holger Danske“ 
ind geſtern von Neuſtadt mit den einberufenen 
bolſteiniſchen Militairpflichtigen auf der bieſigen 
Rhede angelangt. — Die Befeſtigungsarbeiten 
auf den Düppeler Höhen haben am 17. April 
ihren Anfang genommen. 

— Paris, 23. April. Es muß doch wohl 
wahr geweſen ſein, daß der Kaiſer Alexander aus 
Veranlaſſung der Vorfalle in Warſchau ein Mahn⸗ 
und Warnungsſchreiben an den Autokrat in den 
Iuilerien gerichtet hat und in Folge dieſes 
Schreibens die Sache der von den Agenten des 
Palais Royal verführten Polen von dem Manne 
des zweiten Dezember gewiſſenlos verrathen und 
geopfert worden iſt. Der „Moniteur“ bringt 
nämlich heute die folgende Note: Die Ereigniſſe 
von Warſchau ſind einſtimmig von der franzöſi⸗ 
ſchen Preſſe mit den Gefühlen der altherkömm⸗ 
lichen Sympathie beurtheilt worden, welche Polen 
ſteis im Weſten Europa's erregt hat. Dieſe 
Theilnahme-Bezeigungen würden indeſſen der 
Sache, welcher ſie gelten, ſchlecht dienen, wenn 
fie die Wirkung hätten, die öffentliche Meinung 
durch die Vorſpiegelung zu beirren, als ermuthige 
die Regierung des Kaiſers (Napoleon) Hoffnungen, 
die ſie doch zu erfüllen außer Stande ſein würde. 
Die hochherz. Ideen, von denen der Kaiſer Alexander 
ununterbrochen feit feiner Thronbeſteigung ſich 
befeelt gezeigt hat und für welche die große 
Maßregel det Bauernbefreiung ſo laut zeugt, ſind 
ein ſicheres Pfand für ſeinen Wunſch, auch die 
Verbeſſerungen zu verwirklichen, welche die Lage 
Polens zuläffig macht, u. man muß wünſchen, daß 
er daran nicht durch Manifeſtationen verhindert 
werde, die dazu angethan ſind, die Würde und 
die politiſchen Intereſſen des ruſſiſchen Reiches 
mit den Planen ſeines Souverains in Widerſtreit 
zu ſetzen. 

— Stalien. In den letzten Tagen wurden 
alle bisher noch gelaſſenen päpſtlichen Grenzpoſten 
eingezogen und durch franzöſiſche erſetzt. Man 
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hält das für den Anfang der Uebergabe Roms 
an die Piemonteſen. 

Es iſt hier ein Brief Cialdini's veröffentlicht 
worden, welcher Garibaldi heftig angreift und 
ihn beſchuldigt, er wolle ſich des Landes und des 
Heeres bemächtigen. — Garibaldi hat in einem 
an Cialdini gerichteten Antwortſchreiben die gegen 
ihn erhobenen Anklagen zurückgewieſen und ta- 
mit geſchloſſen, er erwarte mit Ruhe die Zeit, 
wo man für ſeine Worte Genugthuung von ihm 
verlangen werde. 

Zur römiſchen Frage: Wie es beißt, haben 
Unterhandlungen zwiſchen dem römiſchen Hofe 
und den Tories in England ſtattgefunden. Pius 
der IX. iſt auf das Schlimmſte gefaßt, und es 
liegt in der Natur der Sache daß der körperlich 
gebrochene Papſt ſein Abſterben vorherſieht und 
als Haupt der Kirche an die Wahl feines Nach- 
folgers unter dem Drucke der Cavour, Garibaldi, 
Mazzini und Genoſſen mit Betrübniß denkt. Es 
iſt poſitiv, daß der Cardinal Wiſemann zum 
Verweſer der Kirche beſtimmt iſt, für den Fall, 
daß der Papſt ſeiner Freiheit beraubt werde, 
gleichviel in welcher Form, auch ſchreibt man aus 
Rom, es ſeien die erforderlichen Vorbereitungen 
getroffen, damit im Falle des Todes des Papſtes 
das Conclave (der Kardinäle zur Neuwahl des 
Papſtes) in Dublin zuſammentreten könne. Die 
Cbefs des Tories hätten ſich verbindlich gemacht, 
dafür zu ſorgen, daß das Conclave ſich in 
voller Unabhängigkeit in Großbritannien ver- 
ſammeln dürfe. 

— Petersburg, 26 April. Nach kaiſer⸗ 
lichem Ufas iſt ein Fuͤrſt Gortſchakoff in Peters⸗ 
burg krankheits halber auf ein Jahr in das 
Ausland und nach Südrußland beurlaubt. 

— Warſchau, 20. April. Die Stadt 
Warſchau iſt ſeit dem 8. April in vier Bezirke 
getheilt und an vier Generale überwieſen worden, 
die für die Aufrecht haltung der Ruhe zu forgen 
haben. Dieſe vier Generale find Chruleff, 
Wiefielnidoj, Mielnikoff und Merchelewicz, die 
ſämmtlich unter General Liprandi ſtehen. Jedem 
dieſer Generale iſt ein Gerichtsbeamter beigegeben, 
der im Falle von Zuſammenrottungen dem Volke 
die Aufruhrakte zu verleſen hat. — Die Warſchauer 
Zeitungen enthalten die amtliche Bekanntmachung, 
daß die 4. und 5. Klaſſe des Gubernial Gymnaſiums 
zu Radom „wegen der Zügelloſigkeit der Schüler 
gegen die Schulbehörde“ geſchloſſen worden ſei. 

— Nord-Amerika. Der Kampf zwiſchen 
den ſüdlichen und nördlichen nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten hat mit Beſchießung des Forts Sumter 
bei Charlestown begonnen; nach 40ſtündiger 
Beſchießung ergab ſich das Fort. 


Aus der Grafſchaft. 


— Habelſchwerdt. Mit Ende voriger 
Woche ſchied der Lehrer und Cantor an der hie— 
ſigen evangeliſchen Schule, Herr Marſchner, 
wegen Kränklichkeit aus feinem bisherigen Wir: 


kungskreiſe, na h 43jähr. Dienſtzeit. Die Vorſteher 
der evangel. Gemeinde hatten dem vielfach ver: 
dienten Lehrer im Schullokale eine entsprechende 
Frierlichkeit verauſtaltet und die Schulkinder übers 
reichten dem geliebten Scheidenden einen ſilbernen 
Becher, als Zeichen ihrer Dankbarkeit. 

— — . — 


Lokales. 


Dem Vernehmen nach ſoll in der naͤchſten 
Stadtverordneten-Sitzung eine nicht unwichtige 
Vorlage zur Berathung kommen. 

Der jetzige Beſitzer des Salons hat dem 
Magiſtrat den Antrag geſtellt, einen, circa einen 
Morgen haltenden Plat zu überlaſſen, unter der 
Bedingung, daß der Getreidemarkt dahin verlegt 
würde; Veranlaſſung zu dieſem Antrage ſoll das 
Gerücht gegeben haben, daß nach geſchehener 
Umpflufterung u. Renovirung der äußeren Franken 
ſteiner Straße der Getreide-Markt dorthin verlegt 
werden würde, — Daß von Seiten der Com- 
munal⸗Verwaltung dieſer Antrag nicht zurückge⸗ 
wieſen worden, ſondern einer weiteren Beſchluß⸗ 
faſſung der Stadtverordneten-Verſammlung übers 
wieſen wird, ſteht wohl mit dem Intereſſe der 
hieſigen Einwohnerſchaft in Verbindung, zumal 
ein derartiger Antrag einer mehrſeitigen Erwaͤgung 
bedarf. — Jedenfalls werden viele Gründe dafür 
und dawider geltend gemacht werden. 


Vermiſchtes. 
(Auch eine Prophezeihung.) 

Rudolphus Gethner, de fluctibus mysticae navir. 
Augustae 1623 entnehme ich folgende Prophe— 
zeihung: 

— Rom, vom 23. März 1849. Seit längerer 
Zeit circulirt hier eine Prophezeihung, welche das 
Publikum ſehr beſchaͤſtigt. Aller Bemühungen 
ungeachtet ihrer Spur auf den Grund zu kommen, 
iſt es nur gelungen, fie abſchriftlich zu erhalten. 
Der deutſche Tert lautet folgendermaßen: 

Vor der Mitte des neunzehnten Jahrhun- 
derts wird überall in Europa Aufruhr losbrechen, 
vorzüglich im Reiche Gallien, in der Schweiz 
und Italien. Es werden Republiken errichtet, 
Optimaten getödtet werden; die Geiſtlichen und 
Moͤnche werden ihre Klöfter verlaſſen; Hungers⸗ 
noth, Veit, Erdbeben, Regengüffe werden das 
Land verheeren. Rom wird feinen Scepter ver⸗ 
lieren, weil von faͤlſchen Philoſophen belagert. 
Der Papſt wird von den Seinigen gefangen 
gehalten und die Kirche Gottes, die ihrer zeit— 
lichen Güter beraubt wird, tributbar gemacht 
werden. Nach kurzer Zeit wird der Papſt nicht 
mehr fein. Ein Fͤͤrſt des Nordens wird mit 
einem großen Heer ganz Europa durchziehen, die 
Republiken ſtürzen und alle Aufrührer vertilgen; 
ſein von Gott erhaltenes Schwerdt wird den 
orthodoren Glauben mutbig vertheidigen und ſich 
das Türkenreich unterwerfen. Auf ein himm— 
liſches Zeichen wird ein neuer Hirt erſcheinen, 
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ſeinen Bekannten ſein Gewinn angegeben. Statt ſich 
nun der Gunſt des Schickſals zu erfreuen und zu ver- 
zehren, was ihm Fortuna beſchieden, ſetzte ſich der fetzt 
reiche Bäcker wie Johann, der muntere Seifenfieber, auf 
feinen Geld ſack und verwahrte ihn Tag und Nacht fo 
ängſtlich, bis er, d. h. der Bäcker, wahnſinnig wurde. 
Dies Unglück paſſirte dem Manne vor etwa 2 Monaten. 
Seine Familie ſtrengte ſofort alle Mittel an, um den 
armen Reichen zu heilen, es war aber Alles vergebens, 
denn er iſt vor einigen Tagen geſtorben. 

Die „Voſſ. Ztg.“ läßt ſich aus Fürſtenwalde ſchreiben, 
daß bei der dortigen Kontrollverfammlung der Wehr 
männer am 15. d. M., in welcher dieſelben vereidigt 
wurden, der Premier. Lieutenant v. Falkenſtein folgendes 
Kommando ausgeſprochen: „Unteroffiziere in die Mitte, 
rechts und links ſchwenkt zum Kreiſe, ſtill geſtanden, die 
Mäuler gehalten!“ 


—— 


Aachen, 21. April. In der Nacht vom Freitag 
zum Sonnabend ſand auf einer Kohlengrube bei Höngen 
ein höchſt trauriges Unglück ſtatt, da durch eine Exploſion 
ſchlagender Wetter elf Bergleute zum Theil verheirathet, 
ihr Leben verloren haben. Ueber die Veranlaſſung dieſer 
Kataſtrophe wird die bereito begonnene Unterſuchung 
näheren Aufſchluß geben. So viel ſich bis jetzt überſehen 
läßt, ſcheint die Unvorſichtigkeit eines Arbeiters Anlaß 
dazu gegeben zu haben, da man neben einem der Todten 
eine offene Sicherheitslampe und einen Nachſchlüſſel zu 
derſelben gefunden haben ſoll. 

Canſtatt, 18. April. Vorgeſtern wurde die Frau 
eines ſich hier aufhaltenden, den böheren Ständen an⸗ 
gehörigen Mannes von vier lebenden Knaben glücklich 
entbunden. 

In den Südſtaaten von Amerika werden auch die 
Schulbücher ſtreng überwacht, ob ſie nichts gegen die 


Sklaverei enthalten. So wurde aus einem die Geſchichte 
Joſeph's ausgetilgt, weil die Schulkinder gefragt hatten, 
ob es denn nicht Unrecht geweſen, daß Joſeph nach 
Aegypten in die Sklaverei verkauft wurde, und nach 
Bejahung dieſer Frage fortfuhren, ob es denn nicht auch 
Unrecht wäre, ihre Brüder und Schweſtern zu verkaufen. 

Ein Receptzueiner hombopathiſchen Suppe 
wird von einem medieiniſchen Journal Londons mitge⸗ 
theilt. Es lautet: „Nimm zwei verhungerte Tauben 
und hänge fie an ein Küchenfenſter in der Weiſe auf, 
daß der Schatten dieſer Tauben in einen Keſſel falle, 
der mit achtzig Quart Waſſer gefüllt iſt; wenn dies zehn 
Stunden langſam gekocht hat, ſo gieb davon alle zehn 
Tage in einem Glaſe Waſſer einen Tropfen.“ 


Auflöſung des Räthſels in voriger Nummer „Auſtern.“ 


der Friede wird der Welt wiedergegeben und 
darum wird ſie glücklich ſein mit ihm. 


(Eine Luftſpiegelung.) 

Von Guſtorf aus wird nach der Ausſage 
glaubhafter Männer ein höchſt feltener Vorgang 
berichtet. Es war nämlich am Oſterſonntage, den 
31. Maͤrz d J., als Vormittags, nach dem Hoch⸗ 
amte, drei Maͤnner aus Guſtorf eine kleine Strecke 
gegen Reisdorf feldeinwärts gingen, um die Lieb⸗ 
lichkeit der heiteren Frühlingsſonne im Freien zu 
genießen. Die Sonne ſtand hoch im wolkenloſen 
Süden, wenige leichte Federwolken ſäumten den 
Horizont — da bot ſich dem überraſchten Auge 
ein ſeltſamer Anblick dar: Auf dem ſanft abge: 
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dachten Höhenzuge, der von Guſtorf aus geſehen 
gegen Nordweſten hin den Geſichtskreis begrenzt, 
erſchienen Heeresmaſſen, die ſich in der Richtung 
von Hahnerhof und Hoheneichen den Bergerbuſch 
hin fortbewegten und ſtellenweiſe wie im Kampfe 
entwickelten. Man unterſchied Fußvolk und Reis 
terej, unterſchied den Dampf der Geſchütze und 
des Kleingewehrfeuers und ſah große Schaaren 
hin⸗ und hergedrängt in heftigem, wechſelvollem 
Kampfe. Der ganze Hoͤhenzug wimmelte von 


größeren und kleineren Heeres-Abtheilungen. Es 


war, als ob mindeſtens ein Armeekorps im Feuer 
mandvrirt habe. Jene drei Männer gewahrten 
einzeln aus verſchiedenen Standpunkten daſſelbe, 
ehe der Eine dem Anderen ſeine Wahrnehmungen 


JInſer ate. 
Bekanntmachung. 


In der Magiſtrats-Sitzung vom 10. Mai c. kommen vie in 50 Thlrn. beſtehenden Gen 


des von der Vorwerks-Auszüglerin Johanna Kuſchel, geb. Rother legirten Kapitals von 
1000 Thlrn. zu gleichen Theilen, a 5 Thlr., an zehn katholiſche, bedürftige und würdige Wittwen, 
welche hiernächft den von der Erblaſſerin fundirten heiligen Meſſen beizuwohnen haben, zur 
Vertheilung. Glatz, den 27. April 1861. 


Der Magiſtrat. 


Von meiner allgemein anerkannten und beliebten 
. Jahn ⸗Seife und Zahn⸗Paſta 
in mit meiner Firma verſehenen Packeten, über deſſen vorzügliche Qualität ich mich jeder Anprei⸗ 
fung enthalte, habe ich für Glatz und Umgegend Hrn. R. Caro den alleinigen Verkauf übergeben. 


Heinrich Robert Bergmann. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle ich obige Fabrikate, wovon ich ſtets 
Lager halte, einer ſehr geneigten Beachtung, um ſomehr, als ich dieſelben zu Fabrik⸗Preiſen verkaufe. 


R. Caro, unter King. 


Die Vaterländiſche Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft in Elberfeld 
mit 2 Millionen Thlr. Gewaͤhrleiſtung, 
verſichert zu den billigſten Prämien⸗Saͤtzen Gebäude jeder Bauart und Bedachung, fo wie Mobiliar, 
Maſchinen, das Wirthſchafts⸗Inventar, Vieh, Getreide- und Futterbeſtaͤnde. Die Beiträge find 
feſt und daher können Nachzahlungen nie ſtattfinden. Jede gewuͤnſchte Auskunft und An⸗ 
tragsformulare unentgeldlich. 2 
Franz Hoffmann in Glatz, Agent obiger Geſellſchaſt, a 

wohnhaft vom 1. Mai ab: bei dem Hrn. Brauermſtr. Rolle, grüne Straße in Glatz. ug 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchien und iſt in der Buchhandlung 
Gebr. Hirſchberg ſtets vorräthig: 


Der Preußische Rechts⸗Anwalt, 


oder praktiſches Handbuch für Geſchaͤftsmaͤnner und Kapitaliſten, namentlich Kaufleute, Fabrikanten, 
Apotheker, Handelsleute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Einziehung ihrer Forderungen im ger 
richtlichen Wege unter Berückſichtigung aller bis zum Jahre 1858 ergangenen Geſetze und Ent⸗ 
ſcheidungen, insbeſondere auch der neuen Concurs-Ordnung nebſt mehr als 50 Formularen zu 
allerlei Klagen, Exekutions- und Arreſtgeſuchen, Schriften im Concurſe u. ſ w. 
Fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. Gr. 8. 5 Bogen. Broſch. Preis 7½ Sgr. 

Dieſe neue Auflage der nun bereits in den weiteſten Kreiſen verbreiteten Schrift iſt voll- 
ſtaͤndig neu bearbeitet worden. Es iſt nicht der Zweck des Buches, eine Darſtellung des geſammten 
preußiſchen Civilprozeſſes zu geben, ſondern es will nur dem Geſchäftsmanne die Möglichkeit ge⸗ 
währen, die gewöhnlich vorkommenden Geſchaͤſtsklagen ſelbſt anzufertigen und zu viiſolge und 
ſeine Forderungen überhaupt in den verſchiedenen Fällen vor Gericht geltend zu machen. Es ift 
Alles weggeblieben, was ſich nicht auf die Verfolgung vermögensrechtlicher Anſprüche bezieht und 
unter letzteren iſt wieder denjenigen beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, welche ſich auf den Geſchaͤfts⸗ 
Verkehr beziehen. Alle bis Anfang des Jahres 1858 ergangenen Geſetze find gewiſſenhaft bektikt 
und die Darſtellung ſelbſt wie die zahlreichen Formulare werden Genauigkeit und Zuverläſſigkeit 

nicht vermiſſen laſſen. 


Anmeldungen zu der am 3. Juni c. zu eröffnenden 


Gewerbe⸗Ausſtellung 


werden vom Herrn Apotheker Broſig noch entgegen genommen. 
Der Vorſtand des „Gewerbe-Vereins.“ 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Hirſchberg in Glatz. 


mitgetheilt hatte, und zwei andere Männer aus 
der Nachbarſchaft haben gleichzeitig daſſelbe ge⸗ 
ſehen. Etwa anderthalb Stunden hindurch wurde 
die Erſcheinung beobachtet, worauf dieſelbe nach 
Weſten hinziehend verſchwand. Die Glaubhaf- 
tigkeit jener Männner aber bürgt dafür, daß fie 
nicht abſichtlich Unwahres berichten. Mögen Viele, 
die den Bericht aus dem Munde der Augenzeugen 
vernahmen, das ihnen Unerklärliche als eine Vor⸗ 
geſchichte aufnehmen, mögen Andere es als Täu⸗ 
ſchung ungläubig abweiſen, ſo dürfte doch die 
Möglichkeit einer Abſpiegelung, wie ſie in anderen 
Gegenden häufig vorkommt u. vor einigen Jahren 
auch bei Lippſtadt beobachtet wurde, hier zur Er⸗ 
klärung gereichen. 


Aren 


Im Grün ⸗ Garten: 
Mittwoch, den 1. Mai 1861: 0 


Großes Militär -Concert, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Corps des 4. Nieder 
ſchleſiſchen Infanterie» Regiments A 51, 
unter Leitung des Mufikmeifters R. Börner. 


Anfang 3 Uhr. Entree: pr. Perſon 2½ Sgr. 
Nl. 
Eine freundliche Stube, 
möblirt, fuͤr 2 Thlr. 10 Sgr. pr. Monat, iſt 
bald zu vermiethen. Nach Wunſch konnen auch 
Betten geliehen werden. — Das Nähere in der 
Buchdruckerei des Hrn. Frommann. 


Ein Knabe, welcher Luft hat die Toͤpfer⸗ 
Profeſſion zu erlernen, findet ein Unterkommen 
beim Töpfermeiſter Jorde in Glatz. 


Ich leiſte dem A. Kasper hiermit Abbitte. 
A. W. in Niederhannsdorf. 


Die Beleidigungen, die ich; der Familie 
F. Kuſchel zu Niederhalbendorf zugefügt, wider⸗ 
rufe ich und leiſte Abbitte. 


F., Gaͤrtner zu Nieder- Halbendorf, 
— — 


Wohnungs: Veränderung. 

Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich meine Wohnung jetzt in den „blauen 
Hirſch“, 2 Treppen hoch verlegt habe und bitte, 
das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch in meine 
neue Wohnung folgen zu laſſen. 


F. Tamberzky, Buchbinder. 
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Eine möblirte Stube 
iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, Holzhofs⸗ 
Straße M 19 bei 8832 a 

. Laded, 


ns (Sitte Wohnung eka. 
iſt zu vermiehen und ſofort zu deziehen beim 


e Kahlert, grantenn. Suat 
Gedruckt bei Georg Frommann in Glaß. 


